
192. Vrilliere grande, Volubilis maior (Convolvulus sepium, Zaun
winde) 
Wundmittel. 
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Die Bergzikade, Cicadetta montana Scop. 
CHom. Cicadidae), am Ziegenberg bei Höxter 

BRUNHILD GRIES, Münster 

Während einer Exkursion der Floristisch-Soziologi'schen Arbeitsge
meinschaft wurde am 20. 6. 1976 von einer Teilnehmerin am Ziegen
berg bei Höxter ein adultes Exemplar der Bergzikade gefangen. Da es 
leider nicht gelang, das Tier für die Landessammlung im W estf. Lan
desmuseum für Naturkunde zu bekommen und der Fund zu wertvoll 
ist, um verloren zu gehen, sollen die Daten hier mitgeteilt werden. 

Der Fundort liegt am Südhang de1s: Ziegenberges in ungefähr 200 m 
NN an der Gabelung zwischen den beiden Wanderwegen Philosophen
weg und Burgweg. Durch den breiten Ausbau der Wegeeinmündung 
ist in dem teilweise bis zu 60° steilen Hang eine fast vegetationsfreie 
Steilböschung von etwa 5 m Höhe entstanden, die durch die unbe
hinderte Sonneneinstrahlung sehr stark erwärmt wird. Oberhalb der 
Bfü·chung wächst ein lichter, zum Teil krüppeliger Buchenwald mit viel 
Blaugras (Sesleria caerulea) in der spärlichen Krautschicht. Wärme
liebende Arten wie die Orchideen Cephalanthera rubra und Epipactis 
atrorubens, der RoßkümmE'.l (Laser trilobum) und die Graslilie (Anthe
ricum liliago ), die in etwa 30 m Entfernung gefunden wurde, weisen 
auf die klimatisch günstige Lage des Fundortes hin. 

Die Bergzikade ist die am weite.;ten nach Norden ausstrahlende Art 
der Singzikaden, die im mediterranen Raum weit verbreitet sind. Aus 
\X/estfalen s~nd nur die beiden Fundorte Beckumer Berge und Ziegen
berg bekannt, In allen Fällen handelt es sich um Zufallsfunde, die im 
gleichen Raum um 10 Jahre oder mehr auseinanderliegen. Der erste 
veröffentlichte Nachweis für Westfalen g,elang HERTING 1955 im 
Naturschutzgebiet Mackenberg in den Beckumer Bergen (HERTING 
1955). Trotz häufiger Nachsuche konnte die Art dort erst wieder 1971 
bestätigt werden (ANT 1971 ). 
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Am Ziegenberg fand LEWEJOHANN „im Laufe der 50er Jahre (nicht 
vor 1953 )" ein adultes Exemplar der Bergzikade am Südosthang un
mittelbar unter den Rabenklippen in einem „lichten Buchen-Krüppel
Stockausschlag" (schriftl. Mitt. von LEWEJOHANN an ANT). 1966 wur
den drei Exuvien am Fuß des Ziegenberges in der Nähe--der Kreuzung 
zwischen Bahnlinie und Godelheimer Straße gefunden (HINZ & 
N AUENBURG 1967 und HINZ schriftl.). Der nächste bekannt gewordene 
Nachweis erfolgte dann erst wieder 10 Jahre später in diesem Jahr. Die 
langen zeitlichen Abstände zwischen den Funden können sicher nicht 
nur mit der Seltenheit der Bergzikade in unserem Raum erklärt wer
den, sondern hängen wohl auch mit der langen Entwicklungszeit der 
Singzikaden-Larven zusammen. Die nordamerikanische Tibicina sep
tendicium braucht beispielsweise 17 Jahre für ihre Entwicklung. 
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Nachweis der Schabrackenspitzmaus 
(Sorex gemellus OTT 1968) in Westfalen 

KARL-HEINZ Scttw AMMBERGER, Bochum 

Die von ÜTT 1968 aus der Schweiz beschriebene Art ist auch aus 
Belgien, Frankreich, Holland, Liechtenstein, Osterreich, Spanien und 
der Bundesrepublik bekanntgeworden. In der Bundesrepublik ist sie 
bisher nur vom Rheinland sicher nachgewiesen (ÜLERT 1973). V. LEH
MANN hatte bereits 1955 über Tiere berichtet, die durch die Färbung 
deutlich von der typischen Waldspitzmaus abwichen. Durch die Unter
suchungen von ÜTT & ÜLERT (1970) und ÜLERT (1973) 'scheint ziem
lich sicher, daß es sich auch bei diesen Tieren um S. gemellus ÜTT ge
handelt hat, zumal nach ÜLERT die Art an bestimmten Stellen im 
Rheinland nicht selten ist. Obwohl die Unterschiede in der Färbung 
bei den bisher in der Bundesrepublik gefundenen Populationen deut
licher ausgeprägt sind ars: z. B. in der Schweiz, war eine sichere Bestim
mung bisher nur durch Karyotypuntersuchungen möglich. Nach HAU
SER und JAMMOT (197 4) ist es mittels einer Diskriminanzanalyse nun 
möglich, 95,3 °/o der Tiere anhand der Unterkiefer zu bestimmen, was 
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